
Rainbow-Card-Einladung (Ausriß)
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artina Navratilova, 39, amerikani-M scher Tennisstar,treibtSympathie-
werbung für eineKreditkarte nur für
Homosexuelle. Mit der RainbowCard
wollenFirmen wieVisa und der japani
scheAutoproduzent Subaruverstärkt
ans Geld deramerikanischenSchwulen
und Lesben. Geködert werden pote
tielle Mitglieder mit wohltätigenZwek-
ken und einer Einladungskarte, die d
New YorkTimesabdruckte.Allfä llige
Überschüsse und Sponsorengelder
dem Rainbow-Geschäft kämensolchen
Einrichtungen wie der „Kommunale
Aids-Forschungs-Initiative“ oder ei-
nem „Nationalen Zentrum für die
Rechte vonLesbierinnen“ zugute. Un
auf der Einladungdreht, fotografiert
von der amerikanischen Starfotogra
Annie Leibovitz, eine muskulöse Ma

tina Navratilova eingro-
ßes Rad. Überschrift:
„Ich lege einenanderen
Gang ein.“
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ritz Pleitgen, 57, Intendant des West-Fdeutschen Rundfunks, wurde von
ner Kollegin zurRaserei gebracht. O
hatte erbezweifelt, daß eineFrau auf ei-
nem Motorrad mit 200Stundenkilome-
tern über die Autobahnjagen könne.
Vor dem Beweis desGegenteils drückte
er sich solange, bis ihm keineAusrede
mehr einfiel. Seine frühere Referentin
Patricia Just verfrachtete denschlot-
terndenChef spät abends auf denSozi-
ussitzihrer 800er BMW und gabGas.
Beide überstanden die200-Sachen
Fahrt wohlbehalten, für einenZeugen
hattePleitgen selbst gesorgt: SeinFah-
rer Peer Schlottke mußte mit dem
Dienstwagen folgen.
innie Mandela, 60, Noch-EhefrauW des Staatspräsidenten von Südafri-
ka, lockt ihren scheidungswilligen
Mann mit einemAngebot zurVersöh-
nung. Die 37 Jahrealte Ehe des be
rühmten Paares könnte, so die Anwäl
te der ehemaligen stellvertretend
Kulturministerin, gerettetwerden. Die
üdafrika, Schlagzeile: „Winnies Nein“
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Mandelas müßten sich lediglich einer
traditionellen afrikanischenEhebera-
tung unterziehen. Wenn Ehemann
Mandela allerdings weiter aufSchei-
dung bestehe,dann verlange die An-
führerin des radikalen ANC-Flügels
„die Hälfte seines Vermögens“.
Schließlichhabe sieihre beiden Kinder
„unter der Apartheidaufgezogen“, se
sie „während seiner Haftzeit weite
verheiratet geblieben“ undhabe ihn
„weltweit unsterblich“gemacht.
jörn Engholm, 55,Behemaliger SPD
Vorsitzender und1993
zurückgetretener Mini
sterpräsident von
Schleswig-Holstein, er
hält dieser Tage vom Sa
tiremagazin Titanic die
letzte Abschlagszahlun
für eines der höchste
Schmerzensgelder in de
deutschen Pressege

schichte. Die ätzenden Spaßmach
hatten imApril 1993 auf derTitelseite
das Foto des toten UweBarschel in de
BadewanneseinesGenfer Hotels ge
zeigt, in das einFoto deslachenden
Engholm einkopiert war. DieTitelzei-
le lautete: „Sehrkomisch, Herr Eng-
holm!“ Das fand der im Zuge der
„Schubladen-Affäre“ alsbald in de
freien FallgeratenePolitiker gar nicht.
Engholm klagte, und das Oberlande
gerichtHamburgsprach ihm in zweite
Instanz ein Schmerzensgeld in Hö
von 40 000 Mark zu. Auf „Bezügedie-
ser Art“, so das durch dieenormen
Kosten des Rechtsstreitsunter Druck
gerateneMagazin, sei „der mittlerwei
le mandatslose“ Engholm „dringen
angewiesen“.Dabei hat derSozialde-
mokrat, dersich noch immer an eine
Posten im ZDF-Verwaltungsratklam-
mert, die politisch-ökologischeFront
gewechselt und istBeraterbeim Ener-
giekonzern PreussenElektra.


